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Martın Cherl Pietismus und Aufklärung: Theologische Polemik UN die Kommu-
nikationsreform der Wissenschaft Ende des ahrhunderts Veröffentli-
chungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 129 Göttingen Vandenhoeck

uprecht, 997 644 Abb 32,-

Wenn ein Nıchttheologe sıch eın rtrchenhıstorisches ema vornımmt, dann
verspricht dıes meılst CUuCcC Betrachtungsweisen und erhellende Erkenntnisse
auch in Bereıchen. dıe durchaus schon dUus theologıscher 1C oft bearbeıtet
wurden. Dıie vorlıegende eıt, dıe 1im Wıntersemester 994/95 als Dıissertation
1m Hıstorısch-Phiılologischen Fac  CTElr der UnLversıtät Göttingen unter der
Betreuung VOoNn Rudolf Vierhaus al  MNCH wurde, nımmt sıch eines For-
schungsfeldes an, das einerseılts in den etzten 7E  en reichlıch, WECINN auch
ängs noch nıcht zureichend, bearbeıtet wurde: der Entstehungszeıt des barocken
Pıetismus. Dazu gesellt sıch dıe eıt der Frühaufklärung. Daß el geistesge-
schichtlıiıchen Phänomene, dıe ıhre Entstehung dem gleichen Zeıtraum verdanken,
sowohl achlıch als auch personenbezogen und okal viele erührungspunkte
aufweısen, ist se1ıt langem ekann Exemplarısch Se1 hıer NUT auf dıe Ausführun-
SCch arl in selner Theologiegeschichte verwilesen $ 3 Dıie vorlıiegende
e1 nımmt sıch 1UN diıeses Fragenkomplexes aus kommuniıkationshistorischer
und -theoretischer erspektive und kommt dem Ergebnıis, daß der frühe
Pıetismus für dıe Entstehung der neuzeıtlıchen geistesgeschıichtlıchen Epoche
eline überaus wıchtige katalysatorısche on einnımmt. Die Entwıicklung wiıird
dargestellt dem theologıschen Streıt, den der aufkommende Pıetismus entfach-
t > und der iırksamke1 Christian Thomasıus', der eıchermaßen Tuhau  4-
LEN: ist als auch 1mM on mıt den Vertretern des Pıetismus steht Als konkretes
Ziel der el wırd bestimmt, 'das hıstorısch spezılische Kommunikationsgefü-
SC theologischer Wahrheıitsschutz‘' rekonstrmueren" und €e1 dıe dadurch
NeCUu entstandene Sıtuation der "Wahrheıitsverwaltung" ]2) und dıe sıch In diıesem
Prozeß veränderte Offentlichkeit ZUT Darstellung bringen. Als Quellen werden
€e1 dıe 1m ruck überlıeferten. iın 19 en gesammelten 'Acta Pıetistica), dıe
in der Göttnger UnıLversitätsbibliothek gesammelt sınd, ausgewertet (als eDen-
produkt‘ findet sıch eine Auflıstung der wichtigsten dieser ung in
dem Quellenverzeıichnis, 583-608, wıeder).

Es ist mıthın klar, da diıeser Ötelle weder der gesamte gumentatiıonsgang
der e1 noch dıe ausführlıchen Darstellungen und Bewertungen der einzelnen
behandelten Quellenschrıiften vorgeführt werden können. SO sollen hıer NUur

ein1ge exemplarısche Punkte mıt ıhren Ergebnissen aufgeze1igt werden, dıe
sowohl für dıie Bewertung der pretistischen ewegung in iıhrem damalıgen
historischen Kontext NECUEC Aspekte lefern als auch eın posıtıver Anstoß für eine
Selbsteinschätzung, bzw -krıtik der in der pretistischen Tradıtıon stehenden
Ep1gonen selın können.

In einem ersten großen SCcChn1 stellt der VT anhand des pıetistischen Strei-
(ES: der UrCc! den amburger Revers 1im Jahr 1693 hervorgerufen worden W  »
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dar, mıt welchen kommuniıkationshistorischen Verfahrensweisen dıe rage nach
der theologıschen ahrheıt gestellt bzw. beantwortet wurde Dal3 CS hıerbei
nıcht eın innerakademısches 'Theologengezänk' oInNg, 169 in der Natur der
aCcC Die Wahrheıtsfrage wurde OÜ publico geführt Der Offentlichkeit
gegenüber mußte dıe ahrheıt und dıe möglıcherweıse entstandene Kritik daran

verantwortet werden. €e1 wurden erdings strenge Formen des Dısputs
dıe Wahrheıt, dıe sıch se1it demer im Bereich der Wiıssenschaft heraus-
gebilde hatten, eingehalten Ausgangspunkt el der 'Elenchus der
ausgehend VonNn der seelsorgerlıchen Handlungsanweısung von Mt eiıne
bestimmte Form theologıschen Dısputs entwiıickelt hatte Ziel des Dısputs War C5S,
dem egner, der zumındest ın dem behandelnden Fall als heterodox galt, as
Maul topfe:  n (11411) Der umschreıibt dıese er‘ Orme als
onder relıg1ösen Offentlichkeit" Dıie ademische Form eiıner
Dısputatıon, dıe einen Upponenten, einen Respondenten und einen Präses der
Veranstaltung vorsah dıie eine bestimmte Fragestellung VOT dem akademı-
schen Publıkum ZUuUT Besprechung brachten, eiıne Emikgung zwıschen den
Dısputanten un! der Offentlichkeit herzustellen wurde In den pretistischen
Streitigkeiten ebenso nachgeahmt WIEe das wesentlıche Instrument der Dısputatı-

der Syllogismus Dıe quantıtative Ausweıtung der Streitigkeiten
den amburger Revers entprach aDel der dısputatorıschen Notwendigkeıt,

jede einzelne VO egner vorgeführte Replık beantworten, dann wleder-
auf jedes gumen eine erneute Antwort erhalten. Dıie Darstellung dıeser

und anderer angewandter Kommunikations- und Ötreittec  en in den Auseın-
andersetzungen Ende des JIhds muß hıer abgebrochen werden. Ua
aufgrun der neiınnahme der alen ıIn den Kampf dıe Rechtgläubigkeıt
Urc. dıe Pıetisten (Allgemeınes Priestertum') wurde das sSEe1I hıer noch erwähnt

dıe Offentlichkeit in umfassenderer Weıse als bıslang mıt einbezogen. Der
Kampf diese 2-41 zeıtigt eine BaANZC Anzahl Von Folgen: So wechselt
EIW:; dıe Sprache Von dem Lateinischen als Gelehrtensprache ZU) Deutschen und
dıe Form der Streitschrift wiırd iın einzelnen en abgelöst Urc das Ourn.
das Periodikum (39511)

uch e1m oberflächlıchen Hınschauen wiırd deutlıch, d; dıe Auseıiımanderset-
ZUNSCH den Pıetismus VOT einem Publıkum geschehen und diıeses hbıs
einem bestimmten Grad auch generleren ın dem sıch dıe rühaufklärung
wıederfindet Der rage nach der Entwicklung der deutschen Frühautfklärung ist
der drıtte Abschnıitt der el gewldmet 415-578). Es wird gefragt "nach dem
Zusammenhang zwıischen theolog1schem Wahrheıitsschutz und den gele  cn
Kommuntikationsverfahren und -maxımen, dle sıch als Basıs Wissenschaft-
ıchkeıt Ende des ahrhunderts entwickelten" der Vf. dıes
exemplarısc. Thomasıus vornehmen kann, ist leicht dessen
bıographischen "Aspekten” als "Medienreformer, phılosophıscher Jurıist und
pietistischer Zänker"” erkennen. Hıer können dıe Gemeıinsamkeıiten und
Berührungen mıt den Pıetisten ebenso wen1g dargestellt werden (Francke sucht in
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seinem dıe eıpzıger Theologen 1im 689 den Rechtsbei-
stand omasıus'! WIE iıhre Auseinandersetzungen. Jedenfalls wandte C: sıch
nach und Form dıe bıslang geltenden Verfahren des
"Wahrheitsschutzes" anhand VonN ketzermachere!l. Kr Zie eı auf dıe "neue
Journalkultur" iın dıe CT erdings dıe alten Elemente der Streitkultur einfließen
äßt Als eıspie‘ für dıe 'moderne' Form der Kommuniıikation SEe1 hıer 1Ur
auf seline Monatsschriften' (1688{ff) verwıiesen, in denen G oft in sehr scharter
Form fiktive Gesprächspartner ber NCUu erschıienene Bücher sprechen 1eß
altlıch geht ıhm darum, "die Grundlagen des enchus zerstören
indem 6S den Gläubigen überlıeß, ach eigenem Gewlssen ber Relıg1onskon-
versen befinden" iıne ketzermachere1ı damıt nıcht mehr MOg-
ıch

Was entspringt anstelle der ten Streitkultur? Der Vr versucht das Neue
umschreıben mıt den Begriffen klektik' 'Hıstoria lıterarıa' und Höflichkeitsde-
batte' 87-5 Wıe schon Thomasıus selbst bezieht sıch der auf dıe
usführungen des Altdorfer Mathematıkers und Physıkers Johann Chrıstoph
Sturm der dıe Aufgabe der hılosophıe in einem der rage ach dem riıchtigen
Handeln orlentierten Bearbeıiten des Maxımums menschlıchem Wıssen
bestimmt en! für ıhn die Möglıchkeıiten des utodıdakten und des
Skeptikers wegfallen, bleiben Nur dıe Möglıchkeiten des Sektierers, der Autorıtä-
ten OlgtT, und des ers, der mıt Hılfe von ausgeformten Kkommunikatı-
onsmıiıtteln eiıne streitorientierte Wıssensverwaltung, deren Scheıitern von VOIN-
herein prognostizıert werden kann überwindet, indem er aQus einem Meer
Von Wıssen auswählen, prüfen und durch eigenes achdenken und en
hınzuzufügen Erkenntnisgewinn gelangen Oma-
SIUS wendet dıe Überlegungen des Physıkers auf dıe Möglıchkeıiten
Von elehrs.  eıt in erkenntnistheoretischer Hınsıcht" wobe!l CS ıhm nNnOt-
wendig erscheınt, das überkommene System der Wıssensübermittlung
polemisıeren und Freiraum Innovatıonen Trhalten weniıgstens
angesıichts der drohenden Ketzermachere1l auch dıe Pıetisten klektisch argu-
mentieren konnten, zeıgt Speners Argumentatıon ezüglıc Jakob Böhme und
anderen als heterodox' ebranntmarkten Ahnliches stellt der VE für dıe 'Hıstoria
ıterarıa' dar  „ dıe das hıistorische Wiıssen bereıtlegt, 6S in Sınn
polemisc) uszuwerten Dıe Höflichkeitsdebatte konnte NUTr eiınen Fort-
schriıtt in diesem Sınne eschleuniıgen.

Der legt ein volumınöses Werk VOL. das dıeser Ötelle UT überaus ck1i7-
zenha: vorgestellt werden konnte Es zeıgt den Pıetismus einer chwelle der
Geistesgeschichte, dıe erkennen läßt. daß dıe spatere pıetistische Tradıtıon nıcht
selten hınter ihren Anfängen zurückgeblıeben ist und sıch ın dıe Front der
'Ketzermacher' eingereıiht hat ber Jenseıits der inhaltlıchen Dıskussion,. in der
dıe ahrheıt nıcht einer völlıgen Belıebi  el anheimgestellt werden d wiıird
erkennbar, daß schon bevor eine NCUC Kommunikationsstruktur voll entwiıickelt

dıe Pıetisten der ersten Generation in der Lage Warch, mıt ıhren Kontrahen-
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ten auf für dıe amalıge eıt wıissenschaftlıch ebenbürtigem Nıveau skutie-
EG  S Dıe vorlıegende CI macht neben vielem anderen eutlıch. daß S1Ee
innerhalb der theologıschen Kommuniıikationssıtuation keineswegs eiıne Nıschen-
posıtıon einnahmen, sondern einen kommuniıkatıonsfähigen und ebenbürtigen bıs
überlegenen Gesprächspartner darstellten bzw. darstellen konnten. Vıelleicht
hegt hıerın dıe besondere Herausforderung der vorlıegenden 1 für heutige
Vertreter der pıetistischen Tradıtion Bedeutend herabgesetzt wiırd erdings dıe
ahrnehmbarkeiıt der Arbeıt Urc. dıie wledernolten aulie des V{T. eine
Argumentationsstruktur arzulegen, daß CS sehr lange dauert, bıs CI AT

eıgentlıchen Aussage ommt Manchmal scheıint STr selbst dıe Weıtläufigkeıt
selnes Stils erspuren, WCNN CI etwa nach halbseıtigen usführungen den
erdac VON Banalıtät außert auch WCeNnNn dieses Verdikt meınt in
wıederum recht "banale  „ Ausführungen ausraumen können. Ebenso STtOTren
zumıindest den Rezensenten opplungen eines Gedankens, dıe dann auch noch
mıt dem Satz "Oder anders tormulıert" mıteinander verbunden werden.
Man hat den Eındruck, da 6S dem VT nıcht NUuTr "Spaß gemacht diıese
* schreıiben" (9) sondern CI sıch auch SCIN schreıiben sieht Selbst
jJjemand, der gewohnt ıst, viel und häufig lesen, braucht eine enge Ausdauer,

bıs ZU Ende durchzuhalten iıne stärkere Dıszıpliınmerung beıim Formulieren
hätte der e} gul getan Wenn gleichzeıntig vermieden worden ware, dıe
hnehın langen barocken UuC| nıcht mehrfach in voller änge zıtleren
(Z:B der Abdruck Von dem Hoch  LÖöblichen hur  : SAÄC.  ischen Befehl286  ten auf für die damalige Zeit wissenschaftlich ebenbürtigem Niveau zu diskutie-  ren. Die vorliegende Arbeit macht neben vielem anderen deutlich, daß sie  innerhalb der theologischen Kommunikationssituation keineswegs eine Nischen-  position einnahmen, sondern einen kommunikationsfähigen und ebenbürtigen bis  überlegenen Gesprächspartner darstellten bzw. darstellen konnten. Vielleicht  liegt hierin die besondere Herausforderung der vorliegenden Arbeit für heutige  Vertreter der pietistischen Tradition. Bedeutend herabgesetzt wird allerdings die  Wahrnehmbarkeit der Arbeit durch die wiederholten Anläufe des Vf., eine  Argumentationsstruktur darzulegen, so daß es sehr lange dauert, bis er zur  eigentlichen Aussage kommt. Manchmal scheint er selbst die Weitläufigkeit  seines Stils zu erspüren, wenn er etwa nach halbseitigen Ausführungen den  Verdacht von Banalität äußert (303), auch wenn er dieses Verdikt meint in  wiederum recht "banalen" Ausführungen ausräumen zu können. Ebenso stören  zumindest den Rezensenten Dopplungen eines Gedankens, die dann auch noch  mit dem Satz "Oder anders formuliert" (102) miteinander verbunden werden.  Man hat den Eindruck, daß es dem Vf. nicht nur "Spaß gemacht (hat), diese  Arbeit zu schreiben" (9), sondern daß er sich auch gern schreiben sieht. Selbst  jemand, der gewohnt ist, viel und häufig zu lesen, braucht eine Menge Ausdauer,  um bis zum Ende durchzuhalten. Eine stärkere Disziplinierung beim Formulieren  hätte der Arbeit gut getan. Wenn gleichzeitig vermieden worden wäre, die  ohnehin langen barocken Buchtitel nicht mehrfach in voller Länge zu zitieren  (z.B. der Abdruck Von dem Hoch=Löblichen Chur=Sächsischen Befehl ... 1690,  der auf S. 45 sowohl im Text als auch in der Fußnote und noch einmal in der  Bibliographie auf S. 585 erscheint), hätte nicht nur die Seitenzahl, sondern  womöglich auch der Verkaufspreis reduziert werden können. Als vorbildlich muß  das dreifache Register (Streit-, Personen- und Sachregister) bezeichnet werden.  Schwerwiegender als diese eher formalen Anmerkungen wiegt freilich, daß der  Vf£. sich auf wenn auch teilweise "unverzichtbare" (25), so doch durch die  moderne Pietismusforschung in vielen Punkten überholte Literatur bezieht und  dabei nicht nur in der Gefahr steht, Fehlurteile zu transportieren, sondern etwa  auch längst ins Reich der Fabel verwiesene Überlieferungen immer noch zur  Darstellung bringt. So berichtet er im Gefolge von Paul Grünbergs Spenerwerk  von "300 positiven Stellungnahmen zur 'Pia Desideria" (219), obwohl schon  längst nachgewiesen ist, daß sich Grünberg hier eines Übersetzungsfehlers  schuldig gemacht hat und die Zahl in Wirklichkeit "30" heißen muß. Erschwe-  rend kommt hinzu, daß der Vf. die beiden Veröffentlichungen, in denen Grün-  berg dieser Fehler nachgewiesen werden kann (nämlich: Johannes Wallmann,  "Spener und Dilfeld", in: Festschrift für Walter Elliger zum 65. Geb., Witten  1968, S. 216, und ders., Postillenvorrede und Pia Desideria bei Philipp Jakob  Spener, AGP 14, Bielefeld 1975, S. 472), zumindest nach dem Literaturver-  zeichnis kennen müßte. Offensichtlich haben sich hier Titel eingeschlichen, die  der Vf. gar nicht oder nur unzureichend gelesen hat. Zum Schluß mag noch auf  einen nicht ganz unbedeutenden Druckfehler hingewiesen werden: Die Überset-1690,
der auf 45 sowohl 1im ext als auch in der Fußnote und noch einmal In der
Bıblıographie auf 585 erscheınt), ätte nıcht NUuT dıe Seıtenzahl, sondern
womöglıch auch der Verkaufspreıis reduzıiert werden können. Als vorbıildlıch muß
das elıilache Regıister (Streıt-, Personen- und Sachregister bezeichnet werden.
Schwerwiegender als diıese eher ormalen Anmerkungen wiegt reılıch, der
VT sıch auf WC auch teilweıise "unverzichtbare" 25) doch durch dıe
moderne Pıetismusforschung in vielen Punkten überholte Lıiteratur ezieht und
el nıcht 1Ur in der elia| steht, Fehlurteıile transportieren, sondern ETW:;
auch längst InNns Reich der verwilesene Überlieferungen immer noch ZUI

Darstellung bringt SO berichtet 1im Gefolge Von Paul Grünbergs Spenerwerk
von posıtıven Stellungnahmen ZUT 'Pıa Desıiıderia"" WO. schon
längst nachgewlesen ist, sıch Grünberg hıer elInes Übersetzungsfehlers
schuldıg gemacht hat und die Zahl in Wırklıichkeit V30ll heißen muß Erschwe-
rend kommt hınzu, da der Vf dıe beıden Veröffentliıchungen, in denen Grün-
berg dieser er nachgewlesen werden kann (nämlıch: Johannes mann,
“Spener und Dılfeld", ın Festschri; für Walter Elliger ZU. 65 Geb., Wıtten
1968, 216, und ders., Postillenvorrede und Pia Desideria hei Philipp AKO.
Spener, AGP Biıelefeld 1975 472), zumındest ach dem Literaturver-
zeiıchnıs kennen müßte Offensichtlic aben siıch hıer 1te. eingeschlıchen, dıe
der \ gal nıcht oder 1Ur unzureichend gelesen hat Zum Mag noch auf
einen nıcht ganz unbedeutenden Druckfehler hingewlesen werden: Dıe Überset-
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ZUNg und on erkes Von Jean de Labadıe Urc. Johann aKko Schütz
geschah nıcht 695 sondern 67/5

Irotz dıeser teilweıise ormalen Monıita soll der Eındruck nıcht verwıscht WCI1-
den da[l} Uurc dıe etwas andere Betrachtungsweıise" aus der Kommunikations-
orschung C1M bereichernder spe. für dıe Pıetismusforschung gelıefe 1St der

der Durchdringung komplexen geistesgeschıichtlıchen und theologischen
Entwıicklung CiNeC 1n  Ssante Nuance hınzufügt

AUS VOo Yrde

alter Hollenweger Charismatisch-pfingstliches Christentum: erkunft,
Situation, Okumenische Chancen. Göttingen Vandenhoeck uprecht, 997
520 98

Der Altmeıster der Erforschung der Pfingstbewegung legt hler den Ertrag SCINCT

Jahrzehntelangen SA ZU[T charısmatısch-pfingstlichen Frömmigkeıt VOT Seine
zehnbändıge Doktorarbeiıt (Handbuch der Pfingstbewegung, Dıss eo Zürich

dıe gekürzten Version Deutschland unter dem 4S Enthusia-
stisches Christentum (Wuppertal erschıen markıerte den Anfang der
systematıschen Erforschung der Pfingstbewegung ttlerweıle 1ST dıe “orschung
vorangeschrıtten dıe Zahl der Publıkationen ZU ema eg10N und Hollenwe-
SCI faßt verschıiedene SCINET Artıkel ema Vermächtnis

Der Autor bekannt durch auf den Kırchentagen und schon SEeIT
den 60er Jahren CN verbunden mıiıt dem kumenischen Rat der rtchen
selbst Jahre Pastor Pfingstgemeinde ennte sıch aber Ende der 50er
Jahre vVvon der Schweizerischen Pfingstbewegung, ohne da Verbindungen
völlıg abgebrochen Warecn Von 971 089 War CT Theologieprofessor Bır-
mıngham

(Janz 1  ang mıiıt SCLIHCT ökumenischen Ausrichtung versucht CF dieser
Spätschrift dıe Pfingstler für dıe Okumene öffnen Hollenweger bemerkt daß
das Interesse der Pfings  C  en der ene zurückgeht und möchte HNCUu für
dıeo Kırchengemeinschaft Interesse wecken. eologıe und Frömmigkeıt
der Pfingstler sınd für ıhn nämlıch geradezu Fundamente für dıe Sile
denn S1IC spiegeln C1INC rassenübergreifende "'ınterkulturelle eologıe" wıder, dıe
CMECINSAME Überzeugung aller Christen werden könnte on der Ursprung der
Pfingstbewegung SCI ökumenisch, pazıfıstisch, femmistisch, 1ıberal und dıe
Sklavere! SCWECSCH und damıt wegweısend für dıe heutige Sıtuation.

Man bemerkt schnell dıe funktionale Absıcht dieser e1 und 1St versumm:
Um CC ufrecht Trhalten UuUSsSsSscnh Kausalzusammenhänge erst
zurechtgezımmert werden ine Hauptthese dıe Pfingstbewegung habe hre
Wurzeln der ailrıkanıschen Relıgi0osıitäl Deshalb nıcht Charles Parham


